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Im reformierten Trub sprechen
sie immer noch vom «Kloster».
Dabei beten und arbeiten dort
schon lange keine Benediktiner-
mönche mehr. Im Zuge der Re-
formation wurde das Kloster im
Dorf – als erstes im Kanton Bern
– aufgehoben.

Der imposante ursprüngliche
Gebäudekomplexwurde über die
Jahre deutlich redimensioniert.
West- und Ostflügel neben der
Kirche verschwanden ganz.Was
heute von den Truberinnen und
Trubern als Kloster bezeichnet
wird, ist ein bäuerlich anmu-
tendesWohnhaus mit angebau-
tem Kirchgemeindehaus. Aber
es fusst auf Mauerresten des ur-
sprünglichen Klosters.

Auch die sandsteingefasste
Nordmauer der Kirche stammt
aus jener Zeit, als «der Edle Frei-
herr» Thüring von Lützelflüh in
Trub ein Kloster bauen liess.

Das war vor 900 Jahren. Dar-
an hat man sich in der Oberem-
mentaler Gemeinde am Sonntag
an einem Festgottesdienst in der
Kirche erinnert. Gut 200 Besu-
cherinnen und Besucher waren
zugegen.Das Interesse amKlos-
ter Trub und seiner Geschich-
te ist gross.

Schon die dreiteilige Vor-
tragsreihe, die im Februar statt-
fand, sei jedes Mal von 80 bis
100 Personen besucht worden,
blickt Kirchgemeinderatspräsi-
dent Daniel Fankhauser zurück.
«Auch viele Geschichtsinteres-
sierte von auswärts kamen im-
mer wieder.» Und die «Lange
Nacht der Kirchen» sei «wahn-
sinnig gut besucht» gewesen.
Denn da habe die Möglichkeit
bestanden, in den Kirchturm zu
steigen. «Wer noch einigermas-
sen zu Fuss war, nutzte die Ge-
legenheit.»

KeinWein aus Cressier
Man hätte das Kloster-Jubiläum
auch pompöser feiern können,
als es die Truberinnen und Tru-
ber nun tun. 25 Vorschläge sei-
en zu Beginn der Planung ein-
gegangen, sagt Fankhauser. Je-
mand habe etwa angeregt, ein
FassWein aus dem Rebberg bei
Cressier nach Solothurn zu flös-
sen, von dort mit einem Fuhr-
werk nach Trub zu transportie-
ren und hier anzustechen.

Natürlich sollte die Aktion
medial gross in Szene gesetzt
werden. Aber das Schweizer
Fernsehen habe kein Interesse
gezeigt, sagt Daniel Fankhauser.
So habe man sich – auch aus fi-
nanziellen Gründen – für «klei-

ne, aber feine» Jubiläumsaktivi-
täten entschieden.

Der Wein aus Cressier spielte
auch beimApéro nach dem Fest-
gottesdienst keineRolle – obwohl
die Idee, einen Rebberg amNeu-
enburgersee in die Aktivitäten
einzubeziehen,nicht aus derLuft
gegriffenwar.Denn zudenvielen
Gütern, die zum Kloster des Hei-
ligen Kreuzes zu Trub gehörten,
zählte eben auch einWeingut am
Neuenburgersee. Dort wird bis
heuteTrueberwyproduziert und
jedes Jahr öffentlich versteigert.

Dochwas trieb diesen Freiherrn
Thüring von Lützelflüh eigent-
lich an, ein Kloster bauen zu
lassen? Und weshalb gerade
in Trub? Lokalhistoriker Jonas
Glanzmann kann sich mehrere
Gründe vorstellen.

Sorge um Seelenheil
Einerseits konnte sich ein Klos-
tergründer des Umstands sicher
sein, dass Mönche und Nonnen
fortan für das Seelenheil ihres
Stifters beten würden. Anderer-
seits konnte der Adlige seinen

Einfluss in einer Region festigen
und seinen Landbesitz stabili-
sieren. Thüring verfügte in Trub
über Ländereien, die ihm für den
Bau eines Klosters offenbar ide-
al erschienen.

Ohne Abt undMönche
Der Adlige stiftete die Anlage
dann aber demKloster in St. Bla-
sien im Schwarzwald und stell-
te den Betrieb somit unter die
Aufsicht von Äbten und Mön-
chen, die vom «Mutterkloster»
aus ins Emmental entsandtwur-

den. «Diese Besetzung durch
St.Blasien war jedoch proble-
matisch», schreibt Lokalhisto-
riker Hans Minder im Truber-
buch. Denn St. Blasien habe das
Kloster Trub teilweise ohne Abt
und Mönche seinem Schicksal
überlassen.

Es kam zu einemRechtsstreit,
der ungewollt «zu einemweltli-
chenAkt» geführt habe, schreibt
der heutige Truber Pfarrer Felix
Scherrer: Papst und Königmuss-
ten einMachtwort sprechen und
dafür sorgen, dass das ursprüng-

lich von FreiherrThüring gestif-
teteVermögen des Klosters Trub
wiedervomSchwarzwald zurück
ins Emmental kam.

Kloster förderteWirtschaft
Minder listet imTruberHeimat-
buch eine ganze Reihe von Ort-
schaften auf, die 1139 als Tru-
ber Klostergüter bestätigt wur-
den. Sie reichen von Entlebuch
bis Koppigen. Und in Burgdorf,
in der Nähe des Schlosses, habe
das Kloster Trub eine Schaff-
nerei besessen, die dessen Ein-
künfte verwaltete. Ab dem Jahr
1286 stand das Gotteshaus in
Trub dann unter der Schirm-
herrschaft Berns.

Das Kloster sei ein wichtiger
Arbeitgeber und Innovations-
motor für die Region gewesen,
gibt Felix Scherrer zu bedenken.
«Zahlreiche Betriebe bisweit ins
Mittelland waren mit ihm ver-
bunden undvon ihm abhängig.»

Ein unrühmliches Ende
Aber die Klosteranlage, die mit
der Errichtung des Ostflügels
erst 100 Jahre nach der Grün-
dung fertiggestellt war, musste
im Laufe der Jahrhunderte auch
zwei Brände überstehen. Der
zweite, jener von 1501, führte –
zusammen mit gravierendem
Fehlmanagement – zu einer ho-
hen Verschuldung. Als der Abt
Peter de Terraux 1510 gestorben
sei, habe er nicht nurviele Schul-
den, sondern auch viele uneheli-
che Kinder hinterlassen, schreibt
Lokalhistoriker Hans Minder.

Die finanzielle Malaise im
Kloster sei derart gross gewe-
sen, «dass die Reformation und
die Aufhebung des Klosters wie
gerufen kamen», so Pfarrer Felix
Scherrer. Ab 1532 blieb in Trub
also nur noch der Name «Klos-
ter». Dieser steht nun eben am
1999 eröffneten Kirchgemein-
dehaus.

Darüber hinaus habe das
Kloster für die Truber Bevölke-
rung heute eigentlich keine Be-
deutung mehr, meint der Pfar-
rer.Aber: «Vielleichtwirkt es für
die Menschen dank seiner Ge-
schichte in unserer instabilen
Welt identitätsstiftend.»

An den gut besuchten Anläs-
sen rund um das Jubiläumsjahr
hätten sich die Truberinnen und
Truber jedenfalls für ihre eigene
Geschichte sensibilisieren lassen,
stellt Felix Scherrer fest. Erfreut
nahm er zur Kenntnis, dass der
Tagesausflug zum Mutterklos-
ter St. Blasien im Schwarzwald
innerhalb kürzester Zeit ausge-
bucht war. «Das erleben wir als
Kirche selten.»

Das Kloster nahm ein unrühmliches Ende –
undwirkt trotzdem bis in die Gegenwart
900 Jahre Kloster Trub Einem gewissen Freiherrn Thüring von Lützelflüh verdankt es die Gemeinde, dass sie etwas zu feiern hat.
Vor 900 Jahren liess er ein Kloster bauen.

Das Gebäude rechts von der Kirche wird Kloster genannt. Mönche wohnen hier aber schon lange keine mehr. Fotos: Nicole Philipp

Das Kloster Trub war einst ein stattlicher Bau. Illustration: Jonas Glanzmann/PD Freude am Jubiläum: Kirchgemeindepräsident Daniel Fankhauser.




